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Die Angſt vor der deutſchen Konkurrenz
Deutſchland und die Türkei

Deutſche Sühlungnahme mit 8er Türkei
Berlin, 5. Januar.

Nachdem bereits eine Reihe von Staaten, auch ſolche, die
nicht zu den Unterzeichnern des Vertrages von Lauſanne gehören,
Schritte zur Wiederaufnahme der diplomatiſchen Beziehungen zur
Türkei getan haben, hat auch die deutſche Regierung
Fühlung zur türkiſchen Regierung aufgenom-
men. Die weiteren Verhandlungen über die Wiederaufnahme
der Beziehungen werden von einem der auf dem Balkan be-
glaubigten deutſchen Geſandten, vermutlich von dem Geſandten
in Bukareſt, Dr. Freytag, geführt werden.

poinearé und die Ratifizierung
des CLauſanner Vertrages

(Eigener Drahtbericht.)
Paris, 5. Januar.

Nach dem „Matin“ beabſichtigt Poincarsé, eine ſofortige
Ratifizierung des Lauſanner Vertrages herbei
zuführen. Man hofft, daß die Länder bereits Ende Januar über
den Vertrag abſtimmen. Das Blatt nennt dabei als vorausſicht
lichen Berichterſtatter den Abg. Lecail und fügt hinzu, daß
Francis Bouillon die Berichterſtattung abgelehnt habe mit der
Vegründung, den Verlrag während der öffentlichen Ausſprachen
in der Kammer um ſo beſſer vertreten zu müſſen. Der „Matin“

läßt weiter deutlich durchblicken, daß der franzöſiſchen Regierung
zur Stärkung ihrer Poſition in der Kammer die ſofortige Eröff
nung eines von An gora herbeigeführten Meinungsaus-
tauſches in der Frage der Zinsſcheine ſehr erwünſcht ſei.
Aus den weiteren Aeußerungen des Blattes iſt zu entnehmen,
daß Poincars wegen der deutſchen Einigungsverſuche
in der Türkei, die durch die Abreiſe des deutſchen Bukareſter
Geſandten nach Ungarn in ein neues Stadium gerückt ſeien,
zu ganz beſonderer Eile angetrieben wird. Der „Ma'in“
ſpricht ſchließlich an Hand offizieller Angaben offen aus, daß
die Ausbreitung der deutſchen induſtriellen
Einflußſphäre in der Türkei Frankreich einen
Grund zur Beunruhigung geben müſſe.

Die Militärkontrolle
Paris, 5. Januar.

Die Botſchafter konferenz wird ſich, wie das „Echo
de Paris“ mitteilt, in ihrer heutigen Sitzung wiederum mit der
Frage der Militärkontrolle in Deutſchland be-
ſchäftigen. Die Note, die am 21. November an die deutſche Re
gierung gerichtet wurde und die keine Androhung von Sanktionen
enthalten habe, ſei ein toter Buchſtabe geblieben. Man müſſe
alſo die Debatte, die am 21. November vorläufig abgebrochen
wurde, wieder aufnehmen und wenn möglich zu einer
praktiſchen Schlußfolgerung bringen. Jn den

letzten Tagen habe ein Meinungsaustauſch zwiſchen dem Quai
d'Orſay und dem Foreign Office ſtattgefunden und geſtern abend
habe Marſchall Foch ſich mit dieſem Prohlem beſchäftigt.

Die franzöſiſch-belgiſche Kntwort
(Eigener Drahtbericht.)

Paris, 5. Januar.
Die franzöſiſche und die belgiſche Antwort auf das letzte

deutſche Angebot wird am Dienstag überreicht werden. Es
ſcheint, daß von belgiſcher Seite Bemühungen im Gange
ſind, dieſe Antwort gleichzeitig mit der franzöſiſchen ſo zu ge
ſtalten, daß die Verhandlungen nicht abgebrochen
werden müſſen. Es iſt dabei der Wunſch maßgebend der
Aufrechterhaltung der Entente mit England.

Der Dent ſche iſt am Frunkſturz ſchuld
Paris, 5. Januar.

Der Berliner Korreſpondent des „Petit Pariſien“ legt in
einer längeren Depeſche dar, daß man in Deutſchland mit einer
weiteren Baiſſe des franzöſiſchen Franken
und mit ihr als einer Art Druckmittel im weiteren Verlauf der
politiſchen Entwicklung rechnet. „Die augenblickliche Baiſſe des
Franken“, ſo ſchreibt der Korreſpondent ſeinem Blatte, „iſt am
6. November auf einem Kongreß deutſcher Bankiers
in Frankfurt beſchloſſen worden.“ Am 13. habedann die Offenſive an der Amſterdamer Börſe begonnen. Die
deutſche Finanz, die „dieſes Manöver in der diplomatiſ.hen Ein
ſchüchterung“ unternehme, ſei von ausländiſchen Finanzgruppen
unterſtützt. Der Berichterſtatter glaubt ſogar zu wiſſen, daß die
franzöſiſche Regierung hierfür untrügliche Dokumente
beſitze. Auf politiſchem Gebiet gehe die deutſche Regie
rung darauf aus, die Dinge zu verſchleppen. Die deut-
ſchen Regierungskreiſe warteten die Entwicklung der Dinge in
England ab und daran anſchließend die engliſch- ſranzöſiſchen Be
jehungen. Außerdem erwarteten ſie die Wirkung der Frank
aiſſe, die man als Faktor in die Mittel der internationalen

Diplomatie einſtelle. Mit Aufgabe des paſſiven Widerſtandes,
faßt der Korreſpondent ſeine Verliner Eindrücke zuſammen,

hat Deutſchland den Kamf nicht aufgegeben.
erbittert auf dem Gebiete

Den Finaugzkreiſe, die die
Der Kampf wird augenblicklich
der Wechſelkurſe fortgeſetzt. T

England begründet ſein kann.

Mark vernichtet haben, um die Politik der deutſchen Truſts zu
unterſtützen, ſtützten heute die Rentenmark auf den auswärtigen
Börſen, wobei ſie gleichzeitig, mit dem Ziele einer deutſchfreund
lichen Politik, den Frank auf das heftigſte angriffen.

Noch immer über 2000 Rhein
und Ruhrgefangene

Berlin, 5. Januar.
Von franzöſiſcher Seite iſt in letzter Zeit vielfach behauptet

worden, es ſei nur noch eine geringe Anzahl von Deutſchen in
Gefängniſſen feſtgehalten. Wie uns demgegenüber von unter-
richteter Seite mitgeteilt wird, befinden ſich in den Gefängniſſen
des Rhein und Ruhrgebietes noch über 2000 Gefangene,
vorausgeſetzt, daß in den letzten drei Wochen, wie von franzöſi
ſcher Seite angegeben wird, tatſächlich über dreihundert Am
neſtierungen ſtattgefunden haben. Wahrſcheinlich iſt dieſe Zahl
viel zu hoch gegriffen. Jn franzöſiſchen Gefängniſſen befinden
ſich noch 39 Deutſche, in belgiſchen Gefängniſſen noch zehn. Die
Franzoſen behaupten vielfach, die Zahl der Gefangenen ſei
niedriger als die deutſchen Angaben bekunden, denn es ſei nur
ein geringer Teil politiſcher Gefangener inhaftiert, während es
ſich bei den anderen um Verbrecher handele, die wegen krimi-
neller Vergehen beſtraft wurden. Es iſt in Deutſchland hin-
reichend bekannt, daß die Franzoſen Handlungen, die aus
Vaterlandsliebe begangen wurden, als gemeine Ver
brechen hinſtellten, ſo daß ſich auch hier ihre Angaben als
vollſtändig erlogen darſtellen.

Verſtärkung der engliſchen Luftflotte
London, 4. Januar.

Das Luftſchiffahrtsminiſterium gibt bekannt, daß die könig-
lichen Luftſtreitkräfte ſofort 400 neue Piloten ein-
ſtellen infolge der Verſtärkung des Effſektivbeſtandes der
Flugzeuggeſchwader, die gegenwärtig umgebildet werden.

Verſteckte Angriffe gegen eine Arbeiter-
regierung in England
(Eigener Drahtbericht.)

London, 5. Januar.
Geſtern gingen in London von beſtimmter Seite ausge

ſprengte Gerüchte um, wonach die Einſetzung einer
Arbeiter regierung in England eine äußerſt nach
teilige Wirkung auf das in England inveſtierte aus
ländiſche Kapital nehmen müſſe. Dieſe Gerüchte ent
behren jeder Grundlage. Von Blättern, die einer Arbeiterregie-
rung bereits ihre ſchärfſte Oppoſition angeſagt haben, wird er
klärt, daß jede derartige Kombination nur auf einem völligen
Miß verſtehen der politiſchen Verhältniſſe in

Obwohl das Pfund in der
letzten Zeit gegenüber dem Schweizer Franken einen gewiſſen
Niedergang zu verzeichnen gehabt habe, ſo ſei dasſelbe doch
auch mit dem fronzöſiſchen Franken und anderen ausländiſchen
Währungen der Fall. Der „Daily' Teſegraph“, auch ein Gegner
der Arbeiterregierung, weiſt in Verbindung mit dieſen Gerüchten
auf die hoffnungsvollen Erwägungen hin, mit denen
gerade die engliſche Jnduſtrie und die Banken dem neuen Jahre
entgeg

Der Gegenkandidat von Coolidge
Paris, 5. Januar.

Aus Waſhington wird berichtet: Der Senator Hiram
Johnſon hat jetzt in Cleveland (Ohio) ſeinen Wahlſeldzug
gegen den Präſidenten Coolidge begonnen. Johnſon tritt als
zweiter Kandidat der Republikaniſchen Partei auf
und verſucht, an Stelle des Präſidenten Coolidge gewählt zu
werden. Jn ſeinen ungewöhnlich heftigen Reden kritiſiert er
ſcharf die gegenwärtige Politik der Vereinigten Staaten unter
Coolidge. Er mißbilligt auch die offiziöſe Teilnahme Amerikas
an den Sachverſtändigenausſchüſſen der Reparationskommiſſion.
Man nimmt an, daß der Wahlfeldzug ſich innerhalb der Republi-
kaniſchen Partei diesmal in außerordentlicher Schärfe abſpielen
wird.

Optimſismus im Keichsfinanzminiſterium
Berlin, 5. Januar.

Zu der Frage, ob in Deutſchland wieder eine Jnflation
getrieben werden kann, wird von zuſtändiger Stelle mitgeteilt:
Eine ſolche Jnflation iſt in Zukunft ausgeſchloſſen und
ein Verſuch, dieſe Bahnen je wieder zu betreten, wäre nach den
Erfahrungen der Vergangenheit zur Ausſichtsloſigkeit
verurteilt. Der Verkehr ſelbſt würde ſich demgegenüber zu
ſchützen wiſſen. Wenn das Reich je wieder in eine wangslage
kommen ſollte, ſo wird es andere Wege beſchreiten müſſen
als die Schaffung zuſätzlicher Kaufkraft durch Geldſchöpfung.
Zurzeit liegen aber die Verhältniſſe nicht u. günſtig, da die
Reichseinnahmen in befriedigender Weiſe fließen.
Wenn hier und da die Ausgaben von Anleihen ſeitens
der Länder die Oeffentlichkeit beunruhigt haben, ſo liegr
zu einer ſolchen Beunruhigung keine Veranlaſſung vor. Eine
Kontrollmöglichteit der Anleihewirtſchaft der Länder durch das
Reich beſteh: r im allgemeinen nicht. Das Reich kann aber

eingreifen, wenn die Anleiheſtücke die Funktionen eines
Zahlungsmittels annehmen, da dann, wenn die Genehmigung des
Geſamtminiſteriums nicht eingeholt iſt, ein Verſtoß gegen das
Geſetz über die Ausgabe und Ein!öſung von Notgeld vom
17. Juli 1922 vorliegt. Soweit ſolche Verſtöße vorliegen ſollten,
wird unverzüglich eingegriffen werden.

Vor dem Ende der Sozialiſtenherrſchaft
in Sachſen

Berlin, 5. Januar.Dem „Verl. Lok.-Anz.“ wird aus Dresden kerheel

.Juſt ein Jahr vollendet ſich in dieſem Monat, ſeitdem die
ſächſiſche Tragikomödie recht eigentlich begonnen. Am 80. Januar
vorigen Jahres ſtürzten Bürgerliche und Kommuniſten vereint,
wenn auch aus verſchiedenen Cründen, den damaligen Jnnen-
miniſter Lipinski. Groß war die Freude auf ſeiten derBürgerlichen; rechnete man doch damit, daß es nun gelingen
werde, die Große Koalition zuſtande zu bringen. Aber die
Kommuniſten gewannen das Spiell Die Bürgerlichen
waren die Betrogenen. Der ſozialdemokratiſche Landes
parteitag vom 4. März entſchied gegen die Rechts, für die
Linkskoalition: das Kabinett Buck wurde durch das Miniſterrum
Dr. Zeigner erſetzt. Es begann die Regierung „der
proletariſchen Verteidigung mit der Programmrede
Zeigners, die der Ruhrpolitik der Reichsregierung Fehde anſagte,
der berüchtigten Niederplanitzer Rede Zeigners, worin er den
Ausbruch des Bürgerkrieges binnen kurzer Zeit ankündigte. Die
„Noten“ an den Reichskanzler Cuno, die „Enthüllungen“ Zeigners,
die Bildung eines ſozialiſtiſch-kommuniſtiſchen Kabinetts Zeigner
Anfang Oktober und der Zuſammenbruch erſt des Kabinetts,
dann des Miniſterpräſidenten ſelbſt, ſein unfreiwilliger Aufent-
balt im Leipziger Unterſuchungegefängnis, die Bildung des
Uebergangskabinetts Felliſch am Reformationstag alles das
iſt noch in friſcher Erinnerung. Schon Mitte Dezember mußte
auch dieſe Regierung zurücktreten die völlige und dauernde
Unfähigkeit, links zu regieren, hatte ſich für jeden, der nur
ſehen wollte, aufs deutlichſte erwieſen.

Aber die ewig Unbelehrbaren ſpielen trotz aller Niederlagen
und Fehlſchläge in der Sozialdemokratie noch immer die große
Rolle. Sie ſetzten auf dem Dezember-Parteitag den Beſchluß
durch, daß ohne ausdrückliche Genehmigung des Parteitags
keine Koalition mit den Bürgerlichen gebildet werden und daß
die oberſte Entſcheidung bei dem durch eine Fraktions
vertretung verſtärkten Landesinſtanzen ruhen ſolle. Da
mit war der Fraktion die Möglichkeit genommen, ſelbſtändig
Politik zu treiben. Nur durch einen Staatsſtreich konnte
ſie, die in ihrer großen Mehrheit von der Notwendigkeit der
großen Koalition überzergt war, dieſe herbeiführen. Sie hat
nach langem begreiflichen Zögern dieſen Staatsſtreich gewagt
und der großen Koalition zugeſtimmt. Aber nicht einmütig!
Der linke Flügel, der ſonſt im Durchſchnitt etwa ſieben bis zehn
Mann ſtark war, ſcharte ſogar 15 Abgeordnete um ſich, die vor
der Wahl des Miniſterpräſidenten erklärten, nicht für die Koali-
tion und den Kandidaten der Mehrheit ſtimmen zu können,
und die deshalb vor der Abſtimmung den Saal verließen.
Heineswegs gebören dieſe 15 Minderheitler alle dem linken
Flügel an. Eine ganze Anzahl von ihnen wollte nur keinen
Diſziplinbruch begehen und ſchloß ſich aus dieſem for-
mellen Grund der Oppoſition an. Ver hindern konnte ſie
die Wahl des Finanzminiſters Heldt zum Miniſterpräſidenten
nicht, wohl aber wollte man keine Gelegenheit vorübergehen
laſſen, dieſem auf dem rechten Flügel ſtehenden „neuen Herrn
ſogleich Schwierigkeiten zu bereiten. Und man beließ
es nicht bei dieſem einen Stein, den man ihm und der Koalition
in den Weg warf. Sogleich ſchleuderte man ihm noch einen
zweiten größeren in den Weg. Mit unerhörter Eile unterbreitete
der Landesarbeitsausſchuß durch zwei ſeiner radikalen Abge-
ordnten dem Geſamtminiſterium den Antrag auf Einleitung
eines Volksbegehrens über Auflöſung des Landtags. Herr
Felliſch, der nach Empfang dieſes Antrags nur noch aufwenige Stunden Miniſterpräſident war, Lerief ſofort das
Geſamtminiſteriurn zuſammen, das mit Mehrheit dem Antrag
ſofort ſtattgab und dadurch der Entſcheidung nicht nur des neuen
Miniſteriums, ſondern auch des Parteitags vorgriff. Man
ſieht, welch Intrigenſpiel hier am Werk iſt, um'die Große
Koalition ſo ſchnell wie möglich zu Fall zu bringen. Offenbar
ſollte die ſchnelle Erledigung des Antrages auch einen Druck
auf die bürgerlichen Parteien ausüben und ſie davon abſchrecken,
überhaupt einen Koalitionsverſuch zu unternehmen.

Damit aber hatten die Spieler der Linken kein Glück. Sie
enthüllten nur das Doppelſpiel des Herrn Felliſch, der eben
noch bereit geweſen war, im Koalitionskabinett das Wirtſchafts
miniſterirm zu übernehmen aber angeſichts des am Sonntag
zuſammentretenden Varteitages raſch auf ſeine Herzſeite fiel.
Natürlich war Felliſch im gleichen Augenblick erledigt.

Roſig wird die Zukunft des Kabinetts Heldt nicht ſein.
Schon am morgigen Sonntag wird ſich zeigen, ob die neuen
ſozialiſtiſchen Miniſter überhaupt im Kabinett bleiden
dürfen; denn man muß damit rechnen, daß der Parteitag
von ihnen den Rücktritt verlangt. »Werden ſie ihn
trotzen? Wird ſich eine Spaltung der V. S. P. daraus ent
wickeln? Optimiſten glauben es wir möchten es bezweifeln
Die Mehrheit der Fraktion iſt zweifellos noch die Minder
heit in der Paxtei. Sie wird es zu einer Spaltung nicht kommen
laſſen, ſondern ſich beugen, in der Hoffnung, über kurz oder lang
doch zu triumphieren. Vielleicht wird der Parieitag rückſichts-
voll ſein und die Miniſter nicht in eine ſolche Zwangslage
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bringen, weil binnen kurzem doch die AuflLandtages mit Sicherheit v en iſt. e We

r r a genehmiwi ie erforderliche Zahl von Unterſchriften zweifellos finden. e Landtag muß ent
ſcheiden, ob er dem Volksentſcheid durch Selbſtauflöfung
guvorkomemen will. Lehnt er es ab, hat das Volk abzu
tn Da Sozialdemokraten, Kommuniſten und Deutſch
d ionale f r die Auflöſung ſtimmen werden, iſt die Annahme

8 Auflöſungsantrags ſo gut wie ſicher, wenn nicht ſchon im
Landtag, ſo doch beſtimmt bei der Volksabſtimmung. Wenn auch

her die von der großen Koalition erſtrebte Beruhigung der
politiſchen Leidenſchaften infolge des Gegenſchlags der Linken
nicht erreichbar iſt, ſo wird doch nicht nur dem bisherigen un
haltbaren Zuſtand ein Ende gemacht, ſondern auf etwa vier
bis fünf Monate wird auch die Regierung der Mitte ſtabiliſiert
werden, ſo daß ſie immerhin manche poſitive Leiſtung voll
bringen und damit das Ergebnis der kommenden Wahlen be-
einfluſſen kann. Jn der Ferne aber erſcheint ſchon jetzt als
Nachfolgerin des Kabinetts Heldt die rein bürgerliche Re
gierung, die aus den Wahlen hervorgehen muß.

Das neue ſächſiſche Kabinett und der
Kusnahmezuſtand

Eigener Drahtbericht.)
Dresden, 5. Januar.

Zu der in der Tagespreſſe aufgetretenen Anſicht, daß nach
Bildung der Koaliktionsregierung in Sachſen der
Ausnahmezuſtand ſich bald als hinfällig erweiſen werde,
iſt r n daß es ſich hierbei zumindeſt um eine ver
frühte Anſchauung handelt. Ob der Ausnahmezuſtand
aufgehoben werden kann, iſt nicht abhängig von dem jeweiligen
Kabinett, ſondern lediglich von dem Verhalten der
Bevölke rungskreiſe, die den Ausnahmezuſtand zur
Notwendigkeit machten. Daß dieſe Kreiſe aber, die in ihrem un
gehörigen Verhalten und in der Durchführung verfaſſungs-
widriger und umſtürzleriſcher Pläne nur durch den Ausnahme-
zuſtand behindert wurden, nach Aufhebung des Ausnahme-
uſtandes ſofort mit ihrem hetzeriſchen Treiben wieder

beginnen würden. darf keinem Zweifel unterliegen. Die Be
völkerung Sachſens, namentlich die Jnduſtrie- und Han
delskreiſe, haben aber das größte Jntereſſe daran,
die jetzt durch den Ausnahmezuſtand geſchaffene Ruhe und Ord-
nung nicht durch eine frühzeitige oder vor
eilige Aufhebung des Ausnahmezuſtandes gefährdet
8 ſehen. Daß das gegenwärtige Kabinett das Bemühen des

ehrkreiskommandos um Ruhe, Ordnung und Sicherheit unter-
4 und nicht, wie bisher, ſabotieren wird, darf als ſicher

n.

Die Gemeinderatswahlen in Sachſen
(Eigener Drahtbericht.)

Dresden, 5. Januar.wie wir erfahren, finden die auf den 13. Jan u ar anbe
vaumten Gemeinderatswahlen ſtatt, wenigſtens iſt zurzeit über
eine Verſchiebung noch nicht verhandelt worden.

Das ſächſiſche Volksbegehren
Dresden, 5. Januar.

des
Der Antrag auf

worden das Volksbegehren

Das Geſamtminiſterium veröffentlicht in der „Sächſiſchen
Staatsgeilung“ vom Freitag abend folgende Verordnung:

Zulaſſ emg eines Volksbegehrens auf Auflöſung des
Landtags.

Der Landesarbeitsausſchuß der Vereinigten Sozial
demokratiſthen Partei Sachſens hat durch ſeine Vor
ſitzenden Arthur Arzt und Oskar Edel unter dem 3. Januar 1924
einen Antrag eingereicht, daß das Geſamtminiſterium auf Grund
des Artikels 86 der ſächſiſchen Verfaſſung ein Volks
begehren über die Auflöſung des Landtags
herbeiſühre.

Das Geſamtminiſterium hat beſchloſſen, dieſes Volks
begehren auf Grund des Artikels 86 der Verfaſſung und 88 1
und 2 des Geſetzes über Volksbegehren und Volksentſcheid vom
8. März 1921 Geſetzblatt S. 62 zuzulag,ſſen. Weitere Be
ſtimmungen bleiben vorbehalten.

Dresden, den 4. Januar 1924.
Geſamt miniſterium.

(gez.) Felliſch, Miniſterpräſident.

Das Ende einer Dennnziation
Berlin, 5. Januar.

Aehnlich wie bei dem Vorgehen der Berliner politiſchen
Polizei gegen den Sportklub „Ol y mpia“ hat ſich jetzt, wie wir
von beteiligter Seite hören, auch ergeben, daß die zu Ende des
vorigen Jahres verbreiteten ſenſationellen Nachrichten über ein
rechtsradikales „Putſchregiment Waren“ jeder tat-
ſäch lichen Grundlage entbehren. Das Verfahren iſt
eingeſtellt und ſämtliche verhafteten Perſönlichkeiten auf freien
Fuß geſetzt worden.

D'e Deutſchvölkiſchen und Nationalſozia
liſten gegen den Bürgerblock in Thüringen

Berlin, 4. Januar.
Aus deutſchvölkiſchen Kreiſen wird uns geſchrieben: „Die

beiden vereinigten völkiſchen Gruppen der Nationalſozialiſten
und der Deutſchvölkiſchen e ger hatten ſich, wie bekannt,
n die antimarxiſtiſche Einheiteliſte des Thüringer Ordnungs-
blockes anzuſchließen verſucht. Die bisherige Zuſammenarbeit
hat gegeigt, daß es ſich nur um ein großangelegtes politiſches
Wahlmanöver gehandelt hat und daß ein Zuſammengehen nur
unter vollſter Verleugnung der völkiſchen Grund
ſätze möglich geweſen wäre, Deshalb ſehen ſih die vereinigten
völkiſchen Verbände Thüringens gezwungen, mit einer „Ver
einigten völkiſchen Liſte den Wahlkampf geſchloſſen
durchzuführen.“

Rechtsſchwenkung des Thüringer Zentrums
Weimar, 65. Januar.

Gelegentlich der innerparteilichen Verhandlungen der nicht
ſozialiſtiſchen Parteien Thüringens haben Vertreter des Zen-
trums Proteſt dagegen erhoben, als republikaniſche
Partei angeſehen zu werden.

Der Wert der deutſchen Wiſſenſchaft
London, 5. Januar.

Der Oxforder Biologe Julian Hupxley ſgeggot in einem
Ueberblick über die Fortſchritte ſeiner Wiſſenſchaft in dem ab
gelaufenen Jahr im „Daily Herald“: „Die deutſche Ent
deckung einer chemiſchen Subſtanz Beyer 205, welche dieSchlaftrankheit eilt, iſt ein weiterer und höchſt
wichtiger Schrikt vorwärts, um die Tropen bewohnbar zu
machen. Dieſe eine Entdeckung iſt für alle Nationen mit
tropiſchen Beſitzungen von ſolcher Wichtigkeit, daß ſie auf einen
Schlag ins helle Licht rückt, wie verbrecheriſch dumm es iſt, eine
große wiſſenſchaftliche Nation wie Deutſchland in eine ſolche
Notlage zu bringen, daß es ihr immer ſchwerer wird, ihre wiſſen
ſchaftlichen Forſchungen fortzuſetzen. Dieſe Entdeckung
wird wahrſcheinlich ſchließlich für die Alliierten fi-
nanziell weit wertvoller ſein als die ganze
Reparationsſumme, die ſie urſprünglich forderten.“

s Prag, 4. Januar.
Der Spiritusinduſtrie der Tſchechoſlowaker iſt neuerdings von

reichsdeutſcher Seite eine große Konkurrenz entſtanden. Der
Grund liegt in einem neuen Verfahren zur Erzeugung
von Pottaſche aus Staßfurter Salzen, wodurch die Pro
duktionskoſten bedeutend herabgeſetzt werden ſollen. Die Fabriken
Griesheim-Klektron unterbieten, wie die „Pröger
Wirtſchaft“ meldet, die tſchechoſlowakiſchen Preiſe bereits um
30 Prozent. ſo daß der hieſigen Spiritusinduſtrie der Exportvon Pottaſche trotz bedeutender Preisnachläſſe vollkommen

unmöglich gemacht wird. Da der Export von Pottaſche
früher ſehr bedeutend war, iſt die Stagnation beträchtlich, weil
das Jnland nur ein Minimum der Produktion aufzuneß ma
imſtande iſt.

Die Arbeitszeit in Weſtfalen
Köln, 5. Januar.

Die „Kölniſche Zeitung“ meldet aus Eſſen: Nachdem über
das Abkommen über die Arbeitszeit für die Ueber
tage arbeiter vom 19. Dezember 1928 eine Einigung nicht
erzielt worden war, fällte heute der Schlichtungsausſchuß
unter dem Vorſitz des Reichs und Staatskommiſſars Mehlich fol
genden 1. Die Arbeitszeit für die an den Koks
öfen beſchäftigten Arbeiter beträgt insgeſamt im Wochendurch-
ſchnitt 65 Stunden bei einer Höchſtſchicht von 74 Stunden ein-
ſchließlich Sorntag. Sofern in der Sonntagsſchicht eine Pauſe
eingelegt wird, liegt ſie außerhalb der Schichtzeit, wird aber be
ſonders bezahlt. 2. Die Arbeitszeit in den übrigen durchgehenden Betrieben beträgt im Wochendurchſchnitt 65 Stunden

bei einer Höchſtſchichtdauer von 78 Stunden die Woche einſchließ
lich Sonntag. 3. Erklärungsfriſt bis Dienstag, den 8. Januar
1924. Der Schiedsſpruch wurde gegen die Stimmen der
Arbeitnehmervertreter gefällt. Die Gewerkſchaften
Tr vorausſichtlich gegen die verlängerte Arbeitszcit Stellung
nehmen.

Jn der Lohnfrage für dieſelbe Arbeitergruppe wurde
ebenfalls unter dem Vorſitz des Reichskommiſſars Mehlich ein
Schiedsſpruch gefällt, der bis auf weiteres vom 1. Januar v. J.
er Geſamtdurchſchnittslohn von 4,20 Gold mark vor
ſie

Kompromiß zwiſchen Krankenkaſſen
und Kerzten

Berlin, 5. Januar.
D. geſtrigen Verhandlungen zwiſchen Aerzten und

Krankenkaſſen im Reichsarbeitsminiſterium (unter
Vorſitz des Miniſterialdirektors Grieſer als Beauftragten des
Miniſters) haben zu keiner Einigung geführt, Die Reichs

daß

regierung wird nunmehr die Landesaufſichtsbehörden anweiſen,
überall da ein Zuſammenarbeiten der Krankenkaſſen mit den
Aerzten (cuf Grund der alten Verträge) herbeizuführen, wo dieſe
dazu bereit ſind. Mit dieſer einſtweiligen Regelung
haben ſich die Aerzte bereit erklärt, und ſie wollen vorläufig bis
zum 1. April unter den alten Verträgen ihre Tätigkeit
wieder aufnehmen. Sie ſetzen aber dabei voraus, daß bis dahin
neue Verträge durch zentrale Vereinbarungen oder nach
Richtlinien, die der Reichsausſchuß aufſtellt, abgeſchloſſen werden.
Zu dieſem Zweck will die Aerzteſchaft die dahinzielenden Be
mühungen des Reichsausſchuſſes nach Möglichkeit fördern.

Auch ein franzöſiſch-ſüdſlawiſches Bündnis
„Paris, Z. Januar.

Aus Velgrad wird berichtet: In offiziellen Kreiſen verlautet,
ein franko-jugoſlawiſcher Vertrag nach den

ſelben Geſichtsvunkten wie der frankotſchechoſlowakiſche Vertrag
in unmittelbarer Zukunft zur Unterzeichnung gelangen werde.

Rückkehr der Koburger nach Sofiag
Mailand, 5. Januar.

Der „Popolo VJtalia“ teilt mit, daß die Regierung Zankow
in Bulgaren der königlichen Familie der Koburger die Rückkehr
nach Bulgarien geſtattet habe. Am Donnerstag ſei Prinz
Cyrill, der Bruder des Königs, in Sofia eingetroffen.
Auch die übrigen Glieder der königlichen Familie werden dem
nächſt nach Bulgarien zurückkehren. Es ſcheine, daß Miniſter
präſident Zankow bei der Erteilung dieſer Erlaubnis von ſich
aus gehandelt habe, ohne die übrigen Mächte zu befragen. Süd-
ſlawien, das von dieſer Erlaubnis überraſcht wurde, habe ſich be
reits mit der tſchechoſlowakiſchen Regierung ins Einvernehmen

Aus aller Welt
Aus dem Eiſe durch Flugzeng gerettet

Hamburg, 5. Januar.
Mitte November vorigen Jahres ſtrandete das Ham

burger Motorſchiff „Sonderburg“ auf der Reiſe von
Emden nach Hamburg auf den Terttio-Sanden, zehn See
meilen weſtlich von Büſum. Mitte Dezember verſuchte man
während einer Sturmflut das Schiff flottzumachen, jedoch ver-
geblich. Die Beſatzung wurde deshalb an Land gebracht und ein
Wachmann an Bord zurückgelaſſen. Der vor Weih-
nachten einfetzende ſcharfe Froſt ſchnitt dann das Schiff vom
Feſtlande völlig ab. Die Reederei des geſtrandeten Schiffes
ſetzte ſich deshalb mit der Geſellſchaft für Luftverkehrunterneh-
mungen in Hamburg in Verbindung. Das Flugzeug
„Fummel“ erhielt den Auftrag, den an Bord Gefangenen
zu befreien oder zu verproviantieren. Der Kapitän der „Sonder-
burg“ fuhr als Pilot mit. Nach knapp einſtündiger Fahrt er
reichte das Flugzeug am Freitag nachmittag Büſum und ſichtete

bald darguf das geſirandete Schiff. Nachdem man den ahnungs-
loſen Wachmann durch mehrmaliges Kreuzen über dem Schiff
und Zuwinken oufmerkſam gemacht hatte, wurde die bei überall
offenen Woſſerſtellen ſehr ſchwierige Landung voll
zogen. Man kann ſich die Freude des Erlöſten vorſtellen, der nur
noch drei Streichhölzer, ein halbes Brot, etwas Fleiſch und einige
erfrorene Kartoffeln beſaß. Jm Nu hatte er ſeine Habſeligkeiten
zuſammengepackt und beſtieg mit dem Kapitän und dem Führer
das Flugzeng. Bei ſchwerer Belaſtung war der Aufſſtieg ſehr
ſchwierig, aber er gelang, und nach einſtündigem Fluge war die
130-Kilome!er-Luftlinie zurückgelegt. Durchfroren in der ſchnei
denden Kälte in den höheren Regionen, aber doch wohlbehalten,
landeten die drei um 254 Uhr auf dem Fuhlsbütteler Flucghle'.

Ein Filmſtar als Mörderin
Newyork, 5. Januar.

Unter dem Verdachte, das Revolverattentat auf den be
kannten Petrolenmnagnaten Dines verübt zu haben, wurde, wie
aus Los Angelos gemeldet wird, die bekannte amerikaniſche
Filmdarſtellerin Mabel Normand verhaftet.

Wildweſt vor den Toren Berlins. Gegen 635 Uhr abends
erſchienen geſtern in den Räumen der Bergiſchmärkiſchen
Margarine-Werke F. A. Jſſerſtedt in Berlin- Pichelsdorf etwa
10-—-15 maskierte Männer, die mit Armeepiſtolen, Eier- und
Stielhandgranaten bewaffnet waren. Sie raubten aus den
Kaſſenzimmern ca. 10 000 Goldmark, während ſie die Angeſtellten
mit den Schußwaffen in der Hand in Schach hielten. Die
Räuber erklärten, daß ſie „im Namen der Revolution ge
kommen“ ſeien, um die Räume nach wertbeſtändigen Sachen
unterſuchen. Einem der Angeſtellten gelang es, das Ueberfa
kommando „Spendau zu alarmieren. Doch waren die Räuber
beim Eintreffen der Poligeibeamten bereits verſchwunden. Ein
Abſuchen der umliegenden Straßen und der Vahnhöfe hatte
keinen Erfolg mehr.

Die Hchließung der Deutſchen
HBücherei

Eine deutſche Angelegenheit.
wie gemeldet, iſt kurz vor den Weihnachtsfeiertagen die

Deutſche Bücherei in Leipzig Deutſchlands Na
tionalbrbliothek geſchloſſen worden, weil die Mittel
zur Fortführung des Betriebes fehlen. Ueber den unerſetz
lichen Verluſt, den dieſe Schließung für die wiſſenſchaftliche
Arbeit, das geiſtige Leben und die geiſtigen Arbeiter Deutſch
lands bedeutet, wird uns geſchrieben:

Als nach der politiſchen Einigung Deutſchlands das Be
wußtſein der geiſtigen deutſchen Einheit innerlich zu wachſen
begann, fand es nach verſchiedenen Anſätzen endlich auch ſeinen
Ausdruck in der Sammlung alles deutſchen Schrift-
tums, in der Gründung der Deutſchen Bücherei zu
Leipzig. Eine ſolche Einrichtung beſaßen Nationen mit älterem
Volksbewußtſein wie die Franzoſen und Engländer ſchon längſt
in der Pariſer Nationalbibliothek und der des Bri-
tiſchen Muſeums., Viel zeitiger hatte ſich das gleichzeitig
mit uns e Jtalien die Nationalbibliothek inFlorenz für ſein Schriftrum geſchaffen. Die Amerikaner
ſammelten alle S in der Kongreßbibliothek in
Waſhington, die Schweiz alle Helvetika in der Landesbib-
liothek in Bern. Das ſpäte Entſtehen der Deutſchen
Bücherei ſetzte ſie den alten Büchereien gegenüber in den Vor
teil der neueſten und vorzüglichſten Einrichtungen, was jeder
beſtätigen wird, der in Paris und London ſelbſt gearbeitet hat.
Mit dem Erſtehen dieſer Bücherei empfand der geiſtige Arbeiter
den Stolz über einen Wert, den auch kein verlorener Krieg oder
Umſturz umwerten konnte. Nun ſoll der geiſtige Arbeiter neben
einem Teil unſerer Jugend einer der letzten Jdealiſten im heu-tigen Deutſchland, durce die Schließung der Deutſchen Bücherei

auch dieſen Wext verlieren.
Geradezu fieberhaft hat nach dem Kriege auf allen geiſtigen

Gebieten eine Tätigkeit eingeſetzt, wie um hier am erſten die
Verluſte wieder einzubringen. In allen akademiſchen Ferien
ſtiegen Gelehrte, Politiker, wiſſenſchaftlich arbeitende Kaufleute,
die nicht das Glück hatten, am Platze zu wohnen, in Leipzig
ab, um auf der Deutſchen Bücherei zu arbeiten. Hinrichs
*entliches Verzeichnis hatte früher in anerkennenswerter

Weiſe die Neuerſcheinungen angezeigt; jetzt unterrichtete das
ausgezeichnete Verzeichnis der Deutſchen BVücherei
über alles, was neu erſchienen war. Hier war nun alles ſofort
einzuſehen, während andere BVibliotheken das notwendigſte Ar
beitsmaterial nicht anſchaffen konnten, geſchweige denn, daß es
der Einzelne hätte beſorgen können. Von der Deutſchen Seifen-
zeitung bis zur Zeitſchrift für Aſſhriologie waren hier alle
Zeitſchriften zu bekommen, vollſtändig, nicht nur in Aus-
wahl, das Material über die Kriegsſchuldfrage, den Ruhrein
bruch, das Auslandsdeutſchtum bis zur Einſteinſchen Relati-
vitätstheorie. Als die Deutſche Jugendbewegung z. B. daran-
gehen wollte, ſich ein Archiv ihres Schrifttums anzulegen, ſah
ſie zu ihrem Erſtaunen, daß es auf der Deutſchen Bücherei ſchon
vorhanden war.

Die Opferwilligkeit der deutſchen Verleger und die rührige
Geſellſchaft der Freunde der Deutſchen Bücherei haben dafür
geſorgt. daß die Deutſche Bücherei die einzige Bibliothek iſt, die
ur Beſchaſſung der Bücher keine weſentlichen Mittel anzuwendent. Die Anſtalt hat auch keine nennenswerten ſächlichen Aus

gaben. Die rinsige Sorge iſt der Perſonaletat. Die drei
Geldgeber der Deutſchen Bücherei, daf Reich, der Frei
ſtaagt Sachſen und die Stadt Leipzig, müßten es doch
ermöglichen können, daß dieſes einzig daſtehende und erſtaunlich
aufgeblühte Archiv den geiſtigen Arbeitern wieder zugänglich
gemacht wird. Jhre Arbeit, ihr Schaffen wird dieſe Kapitals-
anlage der Allgemeinheit reichlich verzinſen. Denn der Zuſtand,
daß eine Bücherei von derart umfaſſender Anlage ſich der all
gemeinen Venutzung verſchließen muß, iſt als empörend zu be
eichnen. Wenn die Stabiliſierung der Mark das deutſche WirtſHafteleben wieder in geregelte Bahnen zu lenken ſcheint, ſo

müſſen gleichzeitig alle Kräfte zuſammenwirken, daß auch der
deutſche Jdealismus und das geiſtige Schaffen ſich hoffnungsvoll
weiter entwickeln können.

Die Mönchin
Von Reinhold Braun

Die Mönchin habe ich ſie heimlich genannt. Frühmorgens
in der Straßenbahn bin ich ihr oft begegnet. Sie iſt eine von
denen, deren Alter man nicht abſchätzen kann. Zu den Jungen
gehört ſie keinesfalls, Vielleicht iſt ſie ſchon recht alt. Jhr Ge
ſicht iſt wie Pergament. Und es liegt Geiſt in dem Geſicht. Der

macht ſchön. Und was es beſonders anziehend macht, das ſind
die großen, ſprechenden, heiteren Augen. Es iſt jene Heiterkeit,
die aus Kampf geworden iſt, zu der ſich der Menſch hindurch
leidet und hindurcherhöht. Die Augen der Mönchin blicken ganz
von innen. Jch glaube, daß ihr der oberflächliche Blick unmög-
lich iſt.

Das Haar der Mönchin iſt ſchwarz. Ein paar weiße Sträh
nen ſchimmern hier und da durch. Um den Kopf wie eine
Prieſterkappe trägt ſie immer ein ſchwarzes Spitzentuch ge
wunden. Das Tuch muß ſon ſehr alt ſein und von edler Art.
Vielleicht iſt es ein Tuch von Mutter oder Großmutter her. Die
Farbe geht es ſchon leicht ins Grünliche über. Sonne und Regen
haben das Jhrige getan.

Die Mönchin trägt immer, Winter und Sommer, einen
ſchwarzgrauen Lodenmankel. Auf der Schulter geht ſeine Farbe
in ein nicht zu beſtimmer. des Braun über.

Jmmer trägt die Mönchin einen uralten Regenſchirm mil
hoher, gebogener Krücke.

Jüngſt ſaß die Möncin neben mir. Gebückt ſaß ſie und
hielt den Schirm auf den Boden geſtützt in der rechten Hand
Das ſah wirklich aus, als hielte ſie einen Pilgerſtab in der Hand.

Gebückt ſaß ſie; denn in der linken Hand auf dem ſchmalen
Schoße hielt ſie wie immer ein Buch und las darin.

Jh ſah die Mönchin nie ohne Buch.
Selten habe ich einen Menſchen in der Straßenbahn mit

ſolcher Andarht leſen geſehen. Ganz verſunfen iſt ſie in das, wai
ſie lieſt. Gedränge und Lärm ſtören ſie nicht. Andächtiger kann
ein Mönch ſelbſt in ſeiner Zelle nicht ſein Brevier leſen.

Die Mönchin muß eine feine, ſtarke Seele haben, die nun
das Geheimnis und die Köſtlichkeit der Sammlung weiß. Li
Quellen müſſen in ihr ſein.

Sie iſt eine von den Einſamen, die doch nicht einſam ſind.
An der rechten Hand trägt ſie zwei ſchmale Ringe
Sie iſt alſo eine Witwe.
Verſtohlen luge ich in ihr Buch. Und was las ſie? Hölder

lins „Diotima“. Das hohe Dichterlied der unſterblichen Liebe.
Die Großſtadt brauſte, und die Mön-chin ſaß verſunken u

las. Sie war wie die anderen auf dem Wege zur Arbeit.
Wer weiß, was ſie für Arbeit tun muß, um das bißchen

liche Brot ſich zu verdienen!
Hölderlin Diotima Die Mönchin
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Halle und Amgebung
Halle, 6. Januax.

e Beamtenperſonalabbauverordnung und
die Zivilverſorgungsberechtigten

Zausch, 1. Vorſitzender der DeutſchnationalenSon eteſcheft
r des Heeres und der Schutzpolizei hängt von dergen Tehwang ſen allein ab. Nur mit Rückſicht auf ſie

en ſich tüchtige junge Männer für zwölf Jahre dem Reiche
Blut und Leben verpflichten. Wird die Verſorg
jert, dann wird ihr Fall die ſchwerſten Folgen nach
ſächlich hat die Künd
pärtern bereits un
iſen der Wehrm
Wir erkennen
keit größter Spar

igung von Verſorgüngs-
eheure Erregung in den

utzpolizei wachgerufen.
e des Reiches und die Notwen-
amkeit gern an, vermögen uns

nicht zu der Auffaſſung zu bekennen, daß die Reichsregie
z dieſerhalb zu einer einſeitigen Vertragsverletzung und zu

m Rechtsbruch ſchreiten muß, um dieſes Ziel zu erreichen.
wird dem Reiche nicht zum Segen gereichen, wenn die Regie

vermöge der ihr von re Went m ver
walt vertragliche Rechte derr e men de enBegriffe nach, beſtehen bleiben, ſollen der Zivilverſor-ver Jillbienſt- und der Beamtenſchein nicht nur wertloſe

jere ſein, dann müſſen die durch die Kapitulation in Ver-
ung mit dem erdienten urkundlichen Ausweis erworbenen
ſte den Verſorgungsanwärtern unter allen Umſtänden ge-

beſeitigt.

Iſt die Reichsregierung aber nun vom Rechtsſtandpunkte ab
ichen, ſo muß ſie dieſe Tatſache auch offen bekennen und ſie
enigen jungen Leuten mitteilen, die beabſichtigen, in die
hewehr oder Schutzpolizei einzutreten oder die ſich in dieſen
perſchaften bereits befinden. Wir befürchten, daß dieſe beiden

uſammenbrechen werden, wenn den Ange-
gen dieſer Körperſchaften ihre künſtige Rechtloſigkeit voll be
t wird. Wer ſoll denn in dieſem Jahre die bekannten „Früh-
zſtürme“ abſchlagen? Dem Reichswehrminiſterium ſind, wie
bekannt geworden, aus der Truppe gleichfalls ernſte Berichte

Der Chef der Heeresleitung ſah ſich daher veran
dem Reichskabinett eine Vorlage zu unterbreiten, in der er
ernſten Worten die Lage ſchilderte.
r nur die Anweiſung an die unterſtellten Behörden, daß Ver
ngsanwärter „tunlichſt erſt an letzter Stelle zu ent

zen des Reiches

Der Bericht zeitigte

Wir bringen erneut zum Ausdruck, daß wir die Perſo
abbauverordnung für rechts ungülti

ihrer finanztechniſchen Auswirkung für verfe
Arbeit iſt mit den verbleibenden Kräften unmöglich zu be

Hilfskräfte müſſen erneut eingeſtellt werden.
wird es angſt und bange, wenn wir an die lawinenartig an
ellenden Ausgaben für Penſionen und Erwerbsloſenunter-
ungen denken.

Die Beamtengehälter.
„Wirtſchaft und Statiſtik“ veröffent-

e Tabelle, deren Nachdruck wir erworben haben, zeigt klar,
„gleichmachend“ die republikaniſche Beamtenpolitik
Gehaltsfrage auswirkt. Während früher höheres Wiſſen und
jere Verantwortung auch durch höheres Gehalt anerkannt
gewürdigt wurden, fällt dies heutzutage faſt ganz fort.

Eine in der Zeitſchri

RESCGEMAITER

ECnSS8EAMTEN
i ORBRTSKLASSE A

im Jahre 1913 tffiedensmerk o

te erhält der ledige Beamte der Klaſſe II 55,18 v. H. ſeines
Iriegegehalts, der ledige Beamte der Klaſſe XIII 80,81 v. H.,
verheiratete Beamte II 78,04 v. H.,

v. H. Hierbei iſt die geringere Kaufkraft der Goldmark,
wir ſie jetzt haben, noch nicht berückſichtigt.

der verheiratete XIII

tragsßkalender der Deutſchnationalen Volks
partei, Volksverein Halle-Saalkreis

8. Januar, Dienstag, abends 8 Uhr öffentliche Ver
mlung, Lokal: Reſtaurant St. Nikolaus, Nikolaiſtr. 11.

Es ſpricht Landtogsabgeordneter
Kähler- Greifswald über

Alle Freunde der Kirche, beſonders
Seiſtlichen und die Mitglieder kirchlicher Körperſchaften ſind

Zutritt hat jedermann.
9. Januar, Mittwoch, abends 7.30 Uhr Sitzung der Haus
geſtellten Reichardtſtraße 3.
10. Januar, Donnerstag nachrrittags 4 Uhr Frauen

im Landesverband, Leipzigerſtr. 17, II.
„Frauenbewegung in

Sämtliche Vezirke müſſen Vertreterinnen ſchicken,
ie Mitgliedskarten für 1924 ausgegeben werden.
10. Januar, Donnerstag, abends 8 Uhr Jahreshauptver
nung der Arbeitergruppe im EvRMittelſtr. Jahresbericht,
cht des Jugendausſchuſſes. Der Saal iſt gut geheigzt. Er

J deren der r ureie
lle Parteifreunde ſind ein

12. Januar, Sonnabend, nachmittags 4 Uhr Zuſcmmenkunft
Jugend in der Turnhalle der Frieſenſchule.

Sonnabend,
de pünktlich 7.80 Uhr vaterländi

chen Reichsau es der»E eng e e hat hinabgenommen des Reiches Herr

und wird einſt wiederkommen“.
r und Nichtmitglieder ab Dienstag, den 8. Januar, vorm.

igerſtr., Rühl, Poſtſtr. 11, Grimm,u Sie Ken e

Etage (Saal).
ſſſung und Landtag.

lich eingeladen.

ſchußſitzun
Jeltz ſpricht ü ergangenheit und

iſchen Vereins
Kaſſenbericht, Vorſtandswahl.

pe und der Jugend iſt
n.

mde deu
Reichstagsabg.

Vorverkauf für Mit

Uhr Halleſ tg., L

20. Januar, Sonntag, Parieitag, vorm. 11.16 Uhr im
Thaliaſaal Vortrag des Reichstagenbgeordneten SchieleScholene
über „Währung, Wirtſchaft und Steuern“. Anſchl. kurze An
ſprachen der Abgeordneten des Bezirks. Eintritt frei. Auch für
Nichtmitglieder. Nachmittags 8 Uhr Jahreshauptverſammlang
des Volksvereins Halle Saalkreis. S Kaſſenbericht
Entlaſtung, Vorſtandswahl, Ausſpr Eintritt nur gegen Vor
eigng der Mitgliedskarten. Diejenigen Mitglieder, die zum
ortrag Hergt gleich im Saal bleiben, müſſen ebenfalls Ein

trittskarten (numeriert) zum Vortrag vergt beſitzen.
Nachmittags 4 Uhr große öffentliche Verſammlung. Unſer

Parteivorſitzender Staatsminiſter a. D. Exzellenz Hergt ſpricht
über „Wir wollen frei ſein, wie die Väter waren“. Genau auf
die Plahnummern achten. Am Saalausgang wird für den
Kampffonds geſammelt. Vorverkauf der Karten für Mitglieder
gegen Vorzeigen der Mitgliedskarte ab Dienstag, den 8. Jannar,
vorm. 11 Uhr in der Geſchäftsſtelle d. Partei, Alte Promenade 10.
Für Nichtmitglieder ebendaſelbſt ab Mittwoch, den 16. Januar.

Januar, Dienstag, abends 8 Uhr Vortragsabend derGruppe Süd Weſt im Hoffäger, Lindenſtr. Es ſpricht Frhr.
v. Lentz über „Die Bedeutung der Kriegsſchuldfrage für die Zu-
kunft Deutſchlands“.

r ä 7
Das Wetter der Woche

Die ſchon im Dezember begonnene Froſtperiode ſetzte ſich
auch in das neue Jahr hinein fort. Nach wie vor herrſchte in
ganz Mitteleuropa mehr oder weniger ſtrenge Kälte; auch die
Schneefälle haben ſich, beſonders in den öſtlichen Landesteilen
häufig wiederholt und ſind dort ſowie in den Mittel und Süd
deutſchen Gebirgen, wo überall mächtige Schneedecken liegen, be
ſonders ergiebig geweſen. Dagegen war die Witterung im Weſten
des Erdteils, namentlich auf den Britiſchen Jnſeln und in
Frankreich, dauernd ſehr mild und reich an Regenfällen; dieſe
waren namentlich in Frankreich ſo ergiebig, daß die Flüſſe dort

waſſer führen.n ür die Wetterlage in Mitteleuropa iſt
während der ganzen Zeit das Hochdruckgebiet geweſen, das über
Skandinavien lagert. Von ihm geht die kalte Strömung aus,
die bei uns die Temperaturen allenthalben erheblich unter den
Gefrierpunkt herabgedrückt hat; ſie umſpült die Tieſdruckwirbe:
innerhalb des mitteleuropäiſchen Witterungsbezirks, namentlich
das Tief über dem Baltikum, das im Oſten Anlaß zu den ſtarken
Schneefällen gegeben hat. Das baltiſche Tief wird, wie gewöhn
lich, durch die relative Wärme der Oſtſee mit Energie geſpeiſt;
es bewegte ſich während der vergangenen Woche nur wenig, fand
auch keine freie Bahn nach Oſten, da über Rußland der Luft
druck hoch iſt. Die ſibiriſche Antizyklone iſt bereits bis an die
Grenzen Mitteleuropas vorgeſtoßen, neuerdings mit dem ſkan-
dinaviſchen Maximum in Verbindung getreten und ſcheint von
erheblicher Stabilität zu ſein, ſo daß ſich das kalte Hochdruck
wetter im Herzen unſeres Erdteils einſtweilen behaupten dürfte.
In charakteriſtiſcher Weiſe verläuft auch der Temperaturgradient,

rakteriſiert durch die Nulliſotherme, längs der
Küſte durch die Nordſee und Weſtdeutſchland ſüdwärts bis zu
den Alpen, u nach Oſten und Südoſten abzubiegen, ſo daß
dem warmen ſten das kalte Mittel-, Nord und Oſteuropa

enüberſteht. Es iſt dies die für unſeren Winter typiſche Per
teilung der Temperatur, bei der die geographiſche Breite nur
eine ganz untergeordnete Rolle ſpielt, und bei der der Gegenſatz
zwiſchen dem milden ozeaniſchen und dem kalten Kontinental
klima ſcharf ausgeprägt erſcheinen. Veſondere niedrige Tem
peraturen meldeten aus der Neujahrsnacht Königsberg i. Pr.
mit 28 und Bamberg mit 26 Grad Kälte. Die am Freitag be
obachtete beträchtliche Zunahme des Luftdrucks auf etwa 770
Millimeter Höhe an der Oſtſeeküſte läßt einen Abbau der Hoch
druckwetterlage und damit der Kälte einſtweilen als unwahr
ſcheinlich erſcheinen.

Tagesordnung für die außerordentliche Sitzung der
Stadtverordneten am Dienstag, den 8. Januar, nachmittags
5 Uhr. Oeffentliche Sitzung: 1.2. Wahlen. 3. Aenderung der
Vergnügungsſteuer Ordnung. 4./6. Rechnungs Entlaſtungen.
7./12. Geſuche und Anträge. Hierauf nichtöffentliche Sitzung.

Arbeitszeitverlüngerung auch im Handels und Trans
portgewerbe. Dem Beiſpiele wichtiger Wirtſchaftszweige folgend,
iſt nach Erlaß der neuen Arbeitszeit- Verordnung vom 21. 2
1923 auch im Handels und Transportgewerbe für Halle un
Umgegend zwiſchen den Tarifvertragsparteien dem Arbeik-

ber- Verband für das Handels und Transportgewerbe für
lle und Umgegend und dem Deutſchen Verkebrsbund eine

Vereinbarung zuſtandegekommen, die einen den Zeitverhältniſſen
Rechnung tragenden Ausbau des 8-Stundentages
darſtellt. Die Arbeitszeitbeſtimmungen des Manteltarifver
trages ſind mit Wirkung ab 12. Januar 1924 dahingehend er
weitert worden, daß auf Verlangen des Arbeitgebers weibliche
und jugendliche Arbeitnehmer 9 Stunden, männliche Arbeit
nehmer über 16 Jahre 10 Stunden und Geſchirrführer bis zu
1134 Stunden täglich z arbeiten haben, ohne Berückſichtigung
der Pauſen und vorkommenden Arbeitsbereitſchaftszeit. Ein
Ueberſtundenaufſchlag an Werktagen von 25 Prozent, an Sonn
und Feiertagen von 50 Prozent kommt erſt dann in Frage, wenn
obige Höchſtarbeitszeiten überſchritten werden.

Ein NMilitärkonzert des Seife tOrcheſters findet am
heutigen Sonntag in Schurigs Waldkater im großen Saale ſtott.
Es iſt zu begrüßen, daß die Sonntagskonzerte arch im neuen
Jahre eine ſtändige rege werden ſollen; ihr Beſuch ſei

ufs wärmſte empfohlen.daver a nachgelaſſenes Werk von Carl Robert. Prof. Dr. Cari

Robert, der im vorigen Jahre verſtorbene Hallenſer Archäologe,
hat ſein grundlegendes Werk über die griechiſche Heldenſage abge
ſchloſſen fertig hinterlaſſen, als er ſtarb. Die Vollendung im
Druck hat Roberts Freund, Geheimrat Otto Kern, übernommen
und gibt demnächſt den Vand mit den Sagen des Troiſcher
Kreiſes bis zur Zerſtörung Jlions heraus. Der völlige Abſchluß
des Werkes iſt noch in dieſem Jahre zu erwarten.

Lenz, Friedrich. Staat und Marxismus, 2. Teil: Die deutſcheen ehe da u G. Cotta'ſche
ichhandling Nachfolger, Stuttgart und Berlin.Abriß der Twarriſtiſcen Geſellſchaftslehre (2. Aufl.

1622) ſchließt Friedrich Lenz eine Jdeengeſchichte der deutſchen
Sozialdemokratie an. Sie führt vom Naturrecht über Kant zur
Soziologie. Den Frankophilen des Rheinbundes und den forma
len Demokraten folgen ſeit 1849 die ſozialen Demokraten. Marx,
Engels und die Männer von 1848 leiten zum Parteibeginn der
„Sozialdemokratie“ 1863. Die Parteiſchickſale bis 1914 und ihr
Anteil an dem Zuſammenbruch werden quellenmäßig geſchildert.
Das hochintereſſante und aktuelle Werk gibt die erſte objektiv
kritiſche Geſchichte des deutſchen Sozialismus ſeines inter
nationalen Gehaltes und ſeiner geſchichtlichen Funktion.

curnen, Spiel und Sport
Skikurſe in Andreasberg. Wir verweiſen nochmals auf

die am 18. Januar beginnenden und bis zum 26. Jannar
währenden Skikurſe in St. Andreasberg. Wir bitten die Damen
und Herren, welche e teilzunehmen, ſich, ſofern ihre
Meldung nicht als Jugendleiter an den BVezirksjugendpfleger in
Merſeburg iefe bis zum 10. Januar an Herrn Max
Leibrich, Huttenſtr. 87, a zuceen oder die im Sportgeſchäft
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Jul, Bacher ausliegende Cinzeichnungsliſte zu benutzen. Abhre am 13. und 20. wird an pfejer Stelle noch bekannt

gegeben.

Volkzswirtſchaſt.
Der Thyſſen-Konzern

Der ThyſſenKonzern hat bei der Erneuecung des Rheiniſch
Schwierigkeiten be

reitet, wenn auch nicht die größten. Um die Haltung Thyſſens
zu verſtehen iſt es unerläßlich,

Weſtfaäliſchen Kohlenſynditates

daß man den Aufbau des ge
amten Konzerns kennt, der ſich mit dem Namen dieſes Jndu
trieveteranen verknupft, deſſen Sohn eine ſo tapfere Haltung
den Franzoſen gegenüber einnahm.

Das vertikale Konzentrationsgebilde, das mit dem Namen
ThyſſenKonzern bezeichnet wird, nahm zwar ſeinen Ausgangs-

kleinen Bandeiſenwerk
von Mülheim a. d. Ruhr, aber bewußt wurde die Kon
zentration zum gemiſchten Betrieb erſt in die Wege geleitet, als

nach Angliederung der Röhren-z Biech-,
Kohlenfelder

Deutſcher Kaiſer

puntt von einem in der Nage
Lhyſſen daran ging,

und Maſchinenſfabrikation

Die Gewerkſchaft dTyyſſen) in Hamborn und das Feld Rheinland bilden den Anfang
der Rohſtoffgrundlage des Thyſſen-Konzerns. Wenn Thyſſen in
der Nähe dieſer Gruben dann Hüttenwerke und Stahl-
werke errichtete, ſo war der produktionstechniſche Geſichtspunkt
hierbei ausſchlaggebend, die Hochofenhitze und die Gichtgaſe des

Eine derartige pro-
duttionstechniſche Verbindung war für ihn auch ausſchlaggebend,
als er nach Erwerb des dritten wichtigen Rohſtoffes, des Ciſen-
erzes in Lothringen, dort an Ort und Stelle Hochöfen, Stahl-
und Walzwerke baute, mit deren Errichtung er 1910 begann und
die nach dem Waffenſtillſtand für 150 Millionen Frank in fran

War ſo der ThyſſenKonzern bereits
der alle Produktions-

konnten ausgenutzt

zöſi ſche Hände übergingen.
vor dem Kriege ein gemiſchter Betrieb,
ſtufen vom Urprodukt bis zum Fertigfabrikat in ſich vereinigte,

nach Beendigung des Krieges der Umbau des Kon
Zzerns nach Verluſt der lothringiſchen Werke und der Beſitzungen
in der Normandie in gewiſſem Umfange nötig, wenn auch nicht
in dem Maße wie bei anderen Konzernen, die direkt zum Torſo

intenſivierte und extenſivierte Thyſſen die ihm
verbliebenen Anlagen, ohne die CExpanſion durch Beſitzkonzen
tration in dem Tempo mitzumachen wie andere Konzernunter

Sicherlich wird Thyſſen von dieſer ſeiner klugen
Zurückhaltung noch einmal den Erfolg ernten, wenn die tech
niſche Vervollkommnung der Betriebe ausſchlaggebend wird,
jedenfalls eine entſcheidendere Rolle ſpielt ais während der J

s wenn der ſcharfe Wind der Konkurrenz erſt
wieder dem deutſchen Unternehmer um die Naſe weht. Neben
den Produktionsanlagen baute Thyſſen ſich eine Handels

die nicht nur in den wichtigſten deutſchen
n hat, ſondern auch im Uuslande (Rotter

dem und Buenos Aires). Bergbau, Eiſen und Stahl, Maſchinen
bau insbeſondere Großmaſchinen) ſind die
des ThyſſenKonzerns.

Mit anderen großen Konzernen
fach verbunden, xHoeſch durch die RheiniſchWeſtfäliſchen Kal
durch den Mülheimer Bergwerksverein mit
nix und Krupp; zum Klöckner-Ko
ziehungen wohl am innigſten. Thyſſen und
Geisweider Eiſenwerken beteiligt
der Stammaktien, Klöckner die
Stahlwerken,

nehmungen.

flationsperiode,

organiſation auf,
Städten Niederlaſſunge

drei Arbeitsgebiete

iſt Thyſſen viel
Rheinſtahl und
kbergwertke Dornap;

Stinnes, Phö-
nzern ſind die Be

ind Klöckner ſind an den
(Thyſſen beſitzt die Mehrheit

orzugsaktien), an den Krefelder
Rheinland und an den

durch die über
r zur A. E. G. ge

daß auch Thyſſen ſich von
sflotte eine Beſche

faſt alle weſtl
andernteils aber auch,
eine Spezialiät wurde.

und Maſchinenfabrik
iffbaugeſellſchaft be

des ThyſſenKonzerns
Haltung Thyſſens in

und eiſenverarbeitenden Werken
hle faſt ganz, ſo daß der Reſt,

fallen würde, unerheblich für
Jmmerhin, man

des RhbeiniſchWeſtfäliſchen
ſie einen Mann wie Thyſſen

lw an der MaſchinenfabrikVereinigten Stahlwerken van der ZypenWiſſen,
den Otto Wolff-Konzern eine Brücke
ſchlagen iſt. Bemerkenswert iſt noch,
dem Neubau der deutſchen Handel
gungsmöglichkeit verſprach und ſich ſo wie
Montankonzerne an der Küſte feſtſetzte,

ßmaſchinenbau immer mehr ſ
Er iſt ſtark am Bremer Vulkan,
in Vegeſack und bei

weil der Gro

der Flensburger Sch

Aus dem kurz geſchilderten Au
ehr den Grund für die

Frage der Erneuerung des Shyndikatv
Jn ſeinen zahlreiche
verbraucht er ſeine Ko
der unter die Syndikatskontroll
das Zuſtandekommen des neuen V

es den übrigen Aktionären
Kohlenſyndikates nachfühlen, wenn
gern in ihrer Mitte gehabt hätten.

Oele und Fette.
(Wochenbericht

auf Aktien.) Die
unverändert

können wir nunm

ertrages iſt.

Hamburg, 4. Jan.
Kommanditgeſellſchaft
Auslandsmarkte
haben ihre Forderungen kaufend
Urſache wohl in der großen Kna
Europa zu ſuchen,
ſchäftslage gebeſſert hat.

der Londoner Au
1151 verkauft und zr

der Carl Heinr. Stöber
feſte Stimmung der

Die Ablader
Jn erſter Linie iſt die

ppheit an Oelen und Fetten in
daß ſich die allgemeine Ge

chn.: Von den
ktion angebotenen 1862 Fäſſern wurden

var zu 15 Schilling höheren Preiſen. All
ſteigenden Preiſen ge
Matadero Cif Hamburg loko
ez. Januar Abladu
ral mixed Tallow fair colour

Bei geringem An
ieder weiter empor

gten ſich zwiſchen 46—48 Pfund
46,15 Pfund

Jn dieſem Artikel entwickelte ſich ein
unveränderten Preiſen.

Pfund Sterlin

hinzukommt
Rindertalg,

Es wurde gefordert für
44--45, Matadero Cif Hamburg D

ſchwimmend 44,10, Auſt
48,10 Pfund Sterling.
gebot ſind die
eklettert. Die

ling. Palmkernöl:Preiſe in den letzten Tagen w
t Forderungen bewe

Sterling. England forderte
Kokosöl:

gutes Geſchäft
wurde angeboten mit 50
für Nov. /Dez.Abladung.
ſäure mit Hfl. 59 per 1
Ware kommt knapp,
Saatverſchiffung zurückzuführ
die Fabrikation den Mühlen einen
Knappheit an Oelen w
nächſten zwei Monaten no

für prompte

Ceylonware
g per 1000 Kilogremm

max. 3 Proz. freie Fett-
00 Kilogramm. Leinöl: Prompte

ſeits auf die augenblickliche geringe
ſt, andererſeits heißt es, daß

n Nutzen läßt. Die
nſicht nach in den

geringen Einfuhr von Soyaöl ſich mehr
wenden muß. Die Berichte über die Saat
n durchblicken, daß Argentinien im kommen

große Mengen Leinſagt abliefern kann, man
d im Sommerniedrigeren Preiſen rechnen dürfen.

vor für prompte
Spätere Termine entſprechend

eringen Partien,
äufer und zwar

ten Preiſen.

ird unſcrer
ch größer

und mehr Leinöl zu
ernte laſſen immerhi
den Jahre ſehr

zweifelsohne
Angebote lagen

r 100 Kilogramm.
ojabohnenöl;

die angeboten werden, fanden ſchlank
bedeutend heraufgeſetz-
re Ware notierte 45.

Sterling cif Hamburg. Harz Der Markt lag feſt.

Die Kohlenproduktion Siebenbürgens. Die
neuen Staaten“ melden aus Klan
Kohlengruben

I. 55. peſhieer

Prompt greifba

„Berichte a. d.
ſenburg: Die ſiebenbürgiſchen

Kohlenbergbau
und die ſtagtlichen Kohlengruben von

einem Geſamtarbeiterſtande von 15 480 im
Monat Oktober 1928 insgeſamt 565 bis 615 Waggons Kohle.

anDruck und Verlag von Otto Thiele. Verariwortl. 9 für de Volititk-
t Lindemgnn

Eich Sellheim.

„Petroſani“, Oberſchilltaler

uneg förderten bei

Volkswirtſchaft Mitteldeutſchland
Unterhaltung und Evort:

eigenteil- Paul Kerßen,



Wehr

PBeukſchlands Zukunft iſt Deulſchlands
Vergangenheik. Machen wir dieſe fürs
erſte zu unſerer Gegenwark, dann ſoll es
uns um die Zukunft nichk bange ſein.

Crich Sellheim.
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Die Schlacht von Loboſitz
Von Hans Henning Freiherr Grote.

Der König von Preußen erwartet mit Verlangen den glück
lichen Augenblick, da es ihm bei Wegfall der gegenwärtigen
r Erwägungen geſtattet ſein werde, Seiner polniſchen

Najeſtät, dem Herrn Kurfürſten von Sachſen, dero Kurlande als
ein geheiligtes Depot zurückzugeben. Aber es gibt kein anderes
Mittel, die ſächſiſche Armee muß mit dem König von Preußen
marſchieren und ihm den Eid leiſten!l“ Dem Miniſter v. Arnim
wankten die Knie, als ihm dieſer Beſcheid zuteil wurde: „Die
Weltgeſchichte hat kein Beiſpiel aufzuweiſen für einen gleichen
Vorgang, wie ihn Euer Majeſtät verlangt.“ „Es gibt deren,“
war die Antwort, „und ſelbſt, wenn es keine gäbe, ich weiß nicht,
ob e es wiſſen, daß ich mir etwas darauf zu gute tue, originell

ein.
Alſo ging das Frageſpiel im Septembermonat 1756 zwiſchen

Preußen und Sachſen hin und her. Friedrich wußte, daß feine
Sie e Oeſterreich ſchon irn Anfange den Keim des
Mißlingens in ſich trugen, ſolange ein ſogenanntes „neutrales“
Sachſen in ſeinem r ſaß. Die polniſche Majeſtät wieder
vertraute doch allzuſehr der großen Alliance Maria Thereſias,
die Miniſter Brühl ja höchſtſelbſt mitgeſponnen hatte, um jetzt
Hals über Kopf ſich Friedrich in die Arme zu ſtürgen und in
ſein ſicheres Unglück, wie alle Welt glauben mußte, verſtrickt zu
werden. So zog der Dresdener Hof es alſo vor, die Truppen
rechtzeitig aus den Standorten zu nehmen und ohne ſie ſchon
in die Abhängigkeit von dem geheimen öſterreichiſchen Bundes
genoſſen nach Böhmen zu führen, bei Pirna im feſten Lager zu
verſchanzen. Hier glaubte man, abwarten zu können und durſte
es auch, nur daß der Preußenkönig ſich ebenfalls alſobald eine die Sachſen einſchloß und Jeſnerſeng den Hunger als

r e Seite, mit dem Warten begann. Das
r der polniſchen Majeſtät zu bunt und ſie rief offeOeſterreichs Hilfe. f f rn o

Jn Böhmen befehligte Feldmarſchall Browne, dem die
Hilferufe nicht zu paß kamen. Er beſaß aus Wien ſeine

eiſung, den Sachſen zu Liebe keine kaiſerlichen Truppen aus-
zuſetzen, aber die Umſtände waren jetzt ſo, daß er ſich endlich doch
zum Vormarſch an die Eger bequemen mußte. Das war das

tichwart für Fricdrich, dex ſich am 28. September in das Lager
der Keithſchen Armee bei Johndorf begab, von wo er ſeinerſeits
am 29. mit der Vorhut aufbrach, während die Hauptarmee am
30. folgte. Sein Entſchluß ſtand feſt. Jn der Verhinderung der
Vereinigung Brownes mit den Sachſen lag der Erfolg, der erreicht werden mußte. Gelang es ihm, den Marſchag zu ſchlagen,

war auch Pirnas Fall gewiß.
Nach Ueberſchreiten der Höhe von Paſchkopole ſtieß die

iſche Vorhut auf den Feind, Pandurenſtreifſcharen, die in
einbergen ſteckten, wie ſich bald herausſtellte. Dam, auch

entdeckte man in der Ebene von boſitz ein Lager, was Friedrich
veranlaßte, ſchnell, noch ehe die Dunkelheit hereinbrach, ſich der
beherrſchenden Punkte zu verſichern. Der Morgen des 1. Oktober
brachte Klarheit in die Lage. Auf die Nachricht, feindliche
Kavallerie ſtelle ſich bereit, ließ der König kurzer Hand den Auf
marſch ſeiner Armee vollziehen. Mit verhältnismäßig ſchwachen
Kräften gelang es, die Vortruppen des Oeſterreichers zurückzu
drücken. Dieſer Erfolg aber brachte Friedrich zu einem Trug-
ſchluß, ließ er doch den Jrrtum entſtehen, man habe es hier mit der
Nachhut Brownes zu tun, der ſich beim Herar. nahmen einer
s preußiſchen lrmee beſchleunigt davonmache, um in ſeinem

tſatz von Pirna nicht eher geſtört zu werden, als bis ein ſäch
ſtſcher Ausfall für ihn wirkſam werden könnte. Jn Wahrheit
aber hatte der eldmarſchall bereits in der Nacht 20 Bataillone
hinter Loboſitz aufn.grſchieren laſſen, um aus dem Angegriffenen
felbſt Angreifer zu werden. Kavallerie verdeckte geſchickt dieſe
HOperationen. ſo daß Friedrich, in der Tat getäuſcht blieb.
Voller Ungeduld, den vermeintlichen Flüchtling nicht mehr vor
die Gewehre zu bekommen, ſetzte er 20 Schwadronen Dragoner
an, die Browneſche Nachhut, die ja eine Vorhut war, zu ver
treiben. Die Reiter löſten ihre Aufgabe vortrefflich, drangen
bis jn das Dorf Lobeſitz ſelbſt vor, wo ſie ſtarkes Gewehr und
Kartätſchfeuer zurückſchlug. Da erkannte Friedrich die wahre
Lage. Die Karten des Spiels waren gegeben. Schleunig befahl
er, die Dragoner zurückzunehmen, aber durch ein Mißverſtänd-
nis erreichte dieſe Order ihr Ziel nicht. Statt befehlsgemäßer
Retraite ließ ſich jetzt die geſamte Kavallerie, von Kampfeifer
und Luſt nach Auszeichnung befeelt, verleiten, die zurück
eſchlagenen Dragoner aufzunekmen und mit Ungeſtüm den
ngriff erneut vorzutragen. Ueber einen Graben ſchon ging der

Anſturm rin ein zweiter, breiterer, hinter dem
Brownes Infanterie gedeckt hielt, brachte ihn zum Stocken. Aus
z Geſchützen ſchleuderte Oeſterreichs Artillerie ihr Eiſen auf die

erwegenen. Drei feindliche Küraſſierregimenter attackſerten
obendrein in der Flanke und warfen die alſo Zerzauſten zurück.
Friedrich nahm ſie hinter den Linien ſeiner Infanterie auf.

Nach dieſem Erfolge glaubte der öſterreichiſche Feldmarſchall
den Augenblick des Sie ges ſchon für gekommen und warf den
Hauptteil ſeiner Kräfte nach dem linken preußiſchen Flügel,
ihn zu umgehen. Friedrich ſeinerſeits dirigierte die letzten beiden
Bataillone, die ihm von 24 noch vom Kampfe unberührt geblieben
waren, nach dem bedrohten Punkte und ließ ſein erſtes Treffen
nach der neuen Front drehen. Voller Schrecken ſah der Herz
von Bevern, der den Hauptteil der Jnfantere befehligte, da
e Leuten bereits die Munition zu fehlen begann, ohne

es gelungen wäre, die hinter Büſchen geſchickt verſteckten
Kroaten auch nur in einem kleinen Teile zu verjagen, geſchweige
dern, daß man dem Saum des Dorfes näher gekommen wäre.
Vielleicht erwog Friedrich ſchon, den Kampf abzubrechen, ehe er
ſich in eine Niederlage verwandeln konnte, als die freudige
Entſchlußkraft der Truppen, die nichts anderes dazu trieb, als
der eigene Siegeswille, den beſten Rat ſchafſte, der hier zu
geben war. Mit umgedrehtem Kolben ader dem Baionatt
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ſtürzten die Regimenter Bevern, JungVillerbeck, Manteuffel auf
den Feind und warfen ihn ſo in jäh überraſchendem Stoße
auf Loboſitz zurück. Wenige Zeit ſpäter war auch das Dorf
feſt in ihrer Hand, der Feind auf der Flucht.

Das war die Ouvertüre des Siebenjahrkrieges und einzige
Feldſchlacht im Jahre 1756, kein beſonderes Lorbeerblatt im
Ruhmeskranze des großen Feldherrn Friedrich, aber ein deſto
eindringlicheres Zeugnis für den trefflichen Geiſt ſeiner Truppen.
Vierzehn Tage ſpäter kapitulierten nach einem völlig mißlunge-
nen Durchbruch die Sachſen bei Pirna.

Jn einem Bericht an den Feldmarſchall Schwerin ſchrieb
König Friedrich: „Der Herzog von Bevern zeichnete ſich derart
aus, daß ich ſein Lob nicht laut genug ſingen kann. Mit 24 Ba-
taillonen haben wir 72 vertrieben und, wenn Jhr wollt, 790 Ge-
ſchütze. Von den Truppen rede ich nicht. Jhr kennt ſie. Aber
ſeit ich die Ehre habe, ſie zu führen, ſah ich noch nie ſolche
Wunder der Tapferkeit, bei der Reiterei wie beim Fußvolk. Die
Jnfanterie eroberte ummauerte Weinberge und ſteinerne Häuſer.
Sie ſtand von 7 Uhr morgens bis 3 Uhr nachmittags im Ge
wehr- und Geſchützfeuer. Die Artillerie hat Wunder vollbracht
und mich hervorragend unterſtützt. Von meinen Verluſten rede
ich nur tränenden Auges. Die Generale Lüderitz und Oertzen
ſind gefallen, auch Holtzendorff von den Gensdarmes. Kurz, ich
will nicht weich werden, indem ich Euch davon melde. Aber
dieſer Gewaltſtreich übertrifft alles, was ich bisher von meinen
re geſehen habe. Meine Aufgabe iſt für dieſes Jahr

endet.“

Der Biedermann Krndt und wir
Von Dr. Walther Kühne, Kiel.

Wenn Arndts Natur im beſten Sinne bieder ſah, ſo meinen
wir, kam der allgemeine Zeitgeiſt zu Hilfe. Wohl wiſſen wir,
daß Arndt ein Recht hatte, in ſeinen zahlreichen benamſten und
namenloſen Aufſfätzen über und gegen die Deutſchen loszu
wettern. Jm „Eeiſt der Zeit“ hatte Arndt über Deutſchlands
Mangel än Tapferkeit, ſchlechte Zucht und Unkultur Fluch und
Weh gerufen, in dieſen menſhgroßen, zornigen Predigten, die
mehr trafen als irgendein Kanzelton, gedonnert: das iſt der Geiſt
eurer Zeit! Einen andern Geiſt habt ihr nötig, wenn es mit
Deutſchland bergauf gehen und das Reich eurer Väter nicht ver
ſinken ſoll. Wohl wiſſen wir das. Arndt ſchleudert nie er-
löſchendes Verdienſt ſeiner Tat den nachher ſo gewaltig wer
denden Funken: Entſchloſſenheit fürs Vaterland in deutſche
Herzen! Wir wiſſen auch, Arndt ging gegen ſittliche Fehler an
im einzelnen, z. B. gegen das Nachäffen franzöſiſcher Kleider-
mode, aber zu einer Entrüſtung, etwa lediglich die sexualia
betreffend wie etwa heute, und wie's heute geſchehen müßte
(wenn's Zweck hätte), war die Zeit und ihre Weiſen noch nicht
berechtigt und tat ſie auch nicht. Zwar hat ſie Leibesſünde,
lüſterne Mißbräuche gegeißelt, aber derartige Anläſſe einer weit,
weit eingeriſſenen Verkommenheit wie heute lagen noch nicht vor.
Die Welt war vor den Freiheitsſchlachten erſchlafft, aber nicht
im niedrigſten Sinne unſauber.

Wir ſehen: alles hat ſeinen Zeitſtil: die Tapferkeit iſt hundert
Jahre früher anders beſchaffen als hundert Jahre ſpäter, die
Sittlichkeit ebenfalls. Arndts BViederkeit gehört unfehlbar-genau
in die für die damalige Epoche ereignisſckwangerſten Dezennien,
die ſeine weite von Klotko und Lackeſis ihm zugemeſſene Lebens-
ſpanne umfaßte. Der Biedere zwiſchen 1840 und 70 oder 50
und 80 iſt auch bereits anders. Und heute? Ja und weh! Heute
ſcheint's faſt, als ſei dieſe in ſolcher reinen Ausprägung ſchon
früher vereinzelte Art ausgeſtorben, verſchollen wie ein prächtig-
kräftiges präkbiſtoriſches Ceſchöpf. Sie kann ſich nicht mehr
behaupten. Jm Zeitalter erbärmlickſter und feigſter Betruge
ſtündlich, minütlich in nie endender Kette, iſt dem Viederen ſein
immer ſchmäler gewordener Boden ganz fortgezogen, mag er
noch ſo kämpfen und ſich empören: er muß wie alle Halunke
werden oder ſich in ſein Schwert ſtürzen. Zeitſtil!

Als Arndt lebte, war man noch nicht ſo weit in der Ab-
wärtsentwicklung. Heute würde man auf Arndt einfach nicht
hören! Man kört nur auf Schaclatane erſchlichener sellae
curules, die ihre windige Armut und Unluſt zur Verantwortung
hinter kaltem, neuerdings erlernten Weh mannstum verbergen.

Nicht nur der Biedermann hier drängt ſich von ſelbſt die
Parallele: Arndt- Claudius auf auch der Vaterlandsſänger iſt
anders um 18 als ein Säkulum vorher oder ſpäter.

Bei uns, alſo ſeit 1890. beſonders erſchreckend zwiſchen 1900
bis zum Blauhimmel vorm Auguſt 14, war der Vaterlandsänger
ja eigentlich aus der Mode man grinſe: ernſtlich aus der
Mode „abgekommen“, eine faſt komiſche Figur, auf die man
nicht hörte. Patriotiſches Sich, bewußt“ werden (man ſchlief aber
bei allem Manövertamtam), patriotiſche Strophen dazu
war Säbelraſſeln im Kinderſpielzimmer, Luxus, allenfalls
beſſeres Schützenfeſt. Vaterland? Die Maſchine geht jal Was
ſchert uns Vaterland! Wie in Befolgung eines lächerlichen Ge
ſetzes diente man ſein Jahr oder mehrere oder kam drumrum.
(Jm Kriege hieß das Drückebergerei.) Man konnte das „Heil
dir im Siegerkranz“ auswendig“ und das „Hurrah!“ auch.

Ein erſtes Aufflackern gab's 1913 anläßlich der allgemeinen
Gedächtnisfeiern zur Leipziger Völkerſchlacht. Dann döſte Deutſch
land weiter und genoß. Der Krieg ſchuf patriotiſche Sänger.
Löns, Liſſauer ſind nur zwei der beſten Namen. Es war ein
neuer Patriotismus, er erſtickte den alten, der ſiech geworden
und an ſein „Lieb Vaterland, magſt ruhig ſein“, ſein „Heil dir
im Siegerkranz“ längſt nicht mehr hätte glauben können.

Heute wiſſen wir um die franzöſiſche Niedertracht am
Nhein. Wogen der vaterländiſchen Liebe haben ſchon lange,
lange Monate den aufrichtigen Deutſchen durchbrandet, indem
es um die Wogen und Ufer des deutſcheſten Fluſſes geht, ob er
wieder mal wälſch wird.

Wir ſind zum erſten Male Republik wie der bisherige
Gang uns überreden will von Dauer. Unſer Zorn hat nicht
zorniger zu werden das wird bisher noch nicht geſtattet.
Vom häufigen Wechſeln wackeln die sellae eurules und werden
weiterwackeln. Hoch und köchſt an der Zeit wär's, als Tavfere
raſen. Da die Ehrloſigkeit Deutſchlands aber ſo weit gediehen
iſt, daß die Waffen abſolut fehlen und ein falſche und kümmer-
liche Regierungsform das Unglück vermehren half, iſt da s, der
Wiedereintritt deſſen, was die Deutſchen noch immer wieder
erettet hat, wohl diesmal ganz ausgeſchloſſen, und zu lächerahſter ſo nie dageweſener Sklavenſchaft ſo, daß die Welt

geſchichte ſich erbricht, ſetzt der Franzoſe täglich dem Unter
en den Fuß auf den Nacken und ſpeit dem Deutſchen in ſein
uldendes, bittringendes Antlitz.

So wird uns zumute, wenn wir aus der Pietät gegen Arndt
zur heutigen, bald ja auch hiſtoriſch gewordenen Lage ſchweifen,

raleichen ewenn wir Arndts Zeitmilieu und unſeres ve

„Gedenke, daß du ein Ceutſcher bij
Ueber den Urſprung und den geſchichtlichen Hintergrund

berühmten kurbrandenburgiſchen Denkſchrift, die durch das e
Schlußwort für die Geſchichte des deutſchen Nationalgefühſz
große Bedeutung beſitzt, hat im jüngſten Heft des „Ar-hive
Urkundenforſchung Dr. Eliſabeth Blochmann eine ergebnisre
die bisherigen Anſchauungen in vieler Hinſicht bereichet
Unterſuchung veröffentlicht. Die Denkſchrift, deren voller J
lautet: Churbrandenburgiſcher An die Königliche Mayeſtät
Schweden abgelaſſener Geſandtſchafft Verrichtung, Worau;
erſehen, Wie wunderlich man dieſelbe getractieret und abgewie
weil Sie von Frieden ſprachen, urd Seine Churfürſtl. Du
mit Schweden gegen Polen und dero gealliierte ſich in die v
Kriegshändel nicht wieder einlaſſen wollen“, iſt zu Hamt
i. J. 1658 erſchienen und hat folgende Tatſachen zum Hin
grund: Jm Mai jenes Jahres wurde vom Großen Kurfünf
eine aus dem Freiherrn Otto von Schwerin und dem kurhr
denburgiſchen Rat Dr. Daniel Weimar beſtehende Geſandti
zu dem in Holſtein weilenden König Karl Guſtav von Schwe
abgeſchickt, um dieſen zur völligen Beilegung des ſchwediſdh-
niſchen Gegenſatzes und zur Regelung aller mit dieſem
ſammenhängenden Angelegenßeiten zu veranlaſſen und dad
den Friedenszuſtand in den baltiſchen Ländern herbeizufüh
Die Geſandten mußten indeſſen erſt wochenlang auf den Kö
der dem bisher mit ihm verbündeten Kurfürſten mißtra
warten; und als ſie ihn endlich in Flensburg erreichten, ließ
der König nicht zur Audienz zu, ſondern ließ dem Geſandten
klären, daß ſie zunächſt vor einem Ausſchuß ihre Vollmachten!
zulegen und ihre Abſichten im einzelnen zu erläutern hät
er begründete dieſe Forderung damit, daß er in ihnen nicht
Vertreter eines Verbündeten, ſondern Abgeſandte eines Fei
ſehen müſſe, nachdem ſeit ihrer Abreiſe aus Berlin erſtens!
ein Offenſivbündnis mit Oeſterreich abgeſchloſſen und zwei
in Preußen eine Reihe offener Feindſeligkeiten gegen Schwa
begangen worden ſeien. Die Geſandten fühlten durch eine ſo
ihnen zugemutete Demütigung begreiflicherweiſe ſowohl i
eigene wie die Ehre ihres kurfürſtlichen Herrn verletzt und
ließen daher in der Nacht vom 23./24. Juni Flensburg, ohne
her amtlichen Abſchied genommen zu haben. Die Darſtell
dieſer und einiger ſich daran anſchließender Vorgänge bildet
Hauptteil der Flugſchrift; ſie wendet ſich mit der Anrede
licher Teutſcher“ an die Volksgenoſſen, ruft ihnen in ergreife
Worten die Erinnerung an das Elend des Dreißigjähri
Krieges wach, zeigt, wie die kaum erwachten Hoffnungen
neuen Wohlſtand und neues Lebensglück durch die ſchwedif
Kriege wieder vernichtet wurden, läßt ſodann eine Darſtell
der Beziehungen zwiſchen Schweden und Brandenburg im
gemeinen und der Flensburger Vorgänge im beſonderen ſo
und richtet endlich einen eindrucksvollen Mahnruf an das
wiſſen jedes echten Deutſchen, der mit jenem viel angezoge
vaterländiſchen Wort ſchließt.

Die Frage, wer als der Urheber jenes durch klaren Auf
und ſchöne Sprache ebenſo wie durch ſeine Geſinnung her
ragenden, namenlos erſchienenen kleinen Werkes anzuſehen
hat die wiſſenſchaftliche Welt bisher übereinſtimmend, doh
nähere Begründung mit dem Hinweis auf Otto v. Sefwerin
antwortet. Jn der Tat ſcheint eine Reihe von Umſtänden
dieſe Annahme zu ſprechen; war doch S-hwerin nicht nur an
Gefandtſckaft in Flensburg beteiligt, was wir bei dem Verfſe
der Schrift wohl unbedingt annehmen müſſen, dieſer langiäß
Leiter der kurbrandenburgiſch- preußiſchen Politik und Dif
geiſtlicher Lieder war auch ein bedeutender Staatsmann und
innerlich tiefer Menſch, der in eigentümlicher Weiſe pietiſt
Frömmigkeit mit politiſcher Klugheit und weltmänniſcher
wandtheit vereinigte.

So ſehr man aber auch auf Grund ſol-her Tatſachen gen
ſein mag, dieſe hervorragende Perſönlichkeit als Urheber
Flugſchrift anzuſehen, ſo kann doch nach den Feſtſtellungen
genannten Verfaſſerin kein Zweifel beſtehen, daß mindeſten
äußere Formgebung der Schrift dem zweiten Rat des Kurfürk
Dr. Daniel Weimann zugeſchrieben werden muß. Es ſind
erſter Reihe ſprachliche Merkmale, die die Verfaſſerin für

Anſicht geltend macht. Die Sprache der Flugſchrift iſt zun
durchſetzt von zahlreichen voſkstümſichen Formen, die der
Jugend auf in böfiſchen Kreiſen ſich bewegende Schwerin o
gebraucht haben würde; ſodann finden ſich in der Fluſſes
zahlreiche Sprachgebräuche ſo namentlich regelmäßig M
wörter der Zeitwörter auf ieren, wie gealliiert, getrach
geconföderiert uſw. die den erhaltenen ſchriftlichen Verk
barungen Schwerins völlig fremd, in Briefen uſw. Weima
dagegen, jedenfalls infolge ſeiner Herkunft aus der Nähe
Niederlande, allenthalben zu finden ſind. So werden wir
dieſen gleichfalls hervorragenden Mann Weimann, 162
Cleveſhen geboren. hatte eine gründliche juriſtiſche und kb
ſche Bildung genoſſen und war früh eleveſcher Rat und auf
ordentlicher brondenburgiſcher Geſandter im Haag geworden
als den Verfaſſer der berühmten Flugſchrift anzuſehen el
was natürlich nicht ausſchließt, daß auch Schwerin auf J
und Stimmung der Schrift einen gewiſſen Einfluß auset
haben kann. Dieſe Annahme findet eine Beſtätjgung in e
Eintrag in Weimanns Tagebuch vom 3. Augnſt 1658, in dem
einem „Getrückten“ die Rede iſt, „das wohl mag nachgftf
werden, damit es untr die Leute komme“; es iſt wo
Zweifel, daß mit dieſem „Getrückten“ eben unſere Flugſchrift
meint iſt. Allem Anſchein nach hat Weimann die Flugſt
unmittelbar vor dem obigen Tage, während er in Ber'in
Schwerin und dem Kurfürſten in enger Fühlung ſtand. v
und ſodann der möglichſt weiten Verbreitung wegen in Ham
r einer der Hauptſitze ves deutſchen Buchhandels, in

en.des Ob der ſtarke vaterländiſche Schwung der Flugſchrift.

uns heute wieder doppelt ſtark berührt, der reine Ausdrud
in Weimanns H fehenden Gefühls oder zugleich aus
mit Geſchick gehandhabtes Mittel zur Förderung der von
verfoloten Ziele war, kann dabinoeſtellt bleiben. Jedenfeols
die Bedeutung der Flugſchrift für die Geſchichte des deu
Nationalgefühls von der Annahme, daß Weimann damit zu
politiſche Zwecke verfolgt habe, nicht berührt; denn es wäre
die Verfaſſerin mit Reckt betont, ſinnlos geweſen, dieſe in
damaligen Zeit ungewohnten Töye in einer politiſchen Flug

gngzuſchlagen. wenn man nicht ſider geweſen wäre, daß ſie
Voſtsjeele einen ſtarken Widerhall finden würden
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